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gemacht. 


ſchon vorher bemerkt habe, thut es mir außer- 
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eine ſchwerere Strafe über Sie zu verhängen. 
Was Sie, Braunſchweig, betrifft, ſo ſind Sie 
nicht der Mann von der Erziehung und Erfah⸗ 
rung Moſt's und beſitzen die Kapazität nicht, 
welche Moſt beſitzt. Deshalb werde ich zu Ihren 
Gunſten einen Unterſchied machen und Sie zu 
9 Monaten Penitentiary bei harter Arbeit und 
250 Dollars Geldſtrafe verurtheilen. Schenk, es 
wurde der Beweis geliefert, daß Sie ſich früher 
eines guten Charakters erfreuten. Auf dem Zeu- 
genſtand gaben Sie indeſſen zu, daß Sie ein 
Anarchiſt ſeien und an anarchiſtiſche Doktrinen 
glaubten. An der in Rede ſtehenden Verſamm⸗ 
lung nahmen Sie jedoch keinen anderen Antheil, 
als daß Sie in derſelben den Vorſitz führten und 
Moſt den Verſammelten als Redner vorſtellten. 
Angeſichts dieſer Umſtände verurtheile ich Sie zu 
9 Monaten Haft im Penitentiary bei harter Ar- 
beit.“ Bleich und mit nervöſem Zittern hörten 
die drei „Genoſſen“ der ſtrengen Rede des Re⸗ 
corders zu. Die Augen hatten fie zu Boden ge- 
ſenkt, und bei Moſt, der mit ſeinen Händen das 
vor ihm befindliche Gitter krampfhaft umſpannte, 
als ob er ſich vor dem Umſinken bewahren wollte, 
machte ſich ein fortwährendes Zucken ſeines häß⸗ 
lichen Geſichts bemerkbar, deſſen Farbe befläubig 
aus glühender Röthe in plötzliche Leichenbläſſe 
und umgekehrt umſprang. Die Worte des firen- 
gen Richters machten einen nur zu erſichtlichen 
Eindruck auf ihn, und ſeine Genoſſen blieben 
von dieſem Eindruck gleichfalls nicht verſchont. 
Die Verurtheilten wurden ſodann mittelſt Hand- 
ſchellen wieder aneinander gefeſſelt und aus dem 
Saale geführt, um mit der „Black Maria“ nach 
den Tombs zurückgebracht zu werden. Als Moſt 
aus dem Gerichtsbauſe trat, rief er einigen Be⸗ 
kannten auf Deutſch zu: „Das nennen dieſe Kerle 
Gerechtigkeit!“ Bald waren fie in den Tombs 
wieder angelangt, allein lange blieben ſie nicht in 
dem ihnen bekannten Gefäagniß. Um 1 Uhr 
Nachmittags mußten fie abermals den Gefängniß⸗ 
wagen beſteigen, der fie in Geſellſchaft einer An- 
zahl anderer Verbrecher nach dem Dampfer „Thos. 
S. Breman“ brachte Dieſer beförderte die vor- 
läufig „kalt geſtellten“ Anarchiſten nach Black⸗ 
wells Jeland. Warden Pilsbury nahm Moſt, 
Schenk und Braunſchweig dort in Empfang, ließ 
ſie mit ihren übrigen Gefährten in dem bekann⸗ 


Dentfchland. 


Berlin, 22. Juni. Das Befinden des Kat- 
jers iſt, wie aus Bad Ems gemeldet wird, trotz 
des kalten und trüben Wetters vortrefflich. Zu 
dem geſtrigen Diner hatte der Kaiſer keine Ein- 
ladungen ergehen laſſen. Heute früh trank der 
Kaiſer am Keſſelbrunnen, machte ſodann eine Pro- 
menade und nahm ſpäter den Vortrag des Gene 
rallteutenants v. Albedyll entgegen. Zum Diner 
hatten Einladungen erhalten der Erbgroßherzog 
von Oldenburg, der Herzog Georg von Olden⸗ 
burg und Prinz Reuß XIII. 

— Wie aus Gaſtein geſchrieben wird, iſt 
der Kaiſer dort beſtimmt zum 18. Juli ange- 
meldet. Die Kaiſerin von Defterreih wird am 
1. Jult, die Großberzogin von Weimar in den 
erften Tagen des Juli erwartet. 

— Betreffs der Verhandlung des Bundes ⸗ 
raths über die Errichtung eines Seminars für 
orientaliſche Sprachen war berichtet worden, die 
königlich ſächſiſche Regierung habe um des willen 
gegen die bezügliche Vorlage geſtimmt, weil ſie 
ſich für die Errichtung des Seminars in Leipzig 
intereſſire. Dem gegenüber bemerkt des offizielle 
„Dresd. Journal“, daß die ſächſiſche Regierung 
ihre Abſtimmung mit der zu Protokoll gegebenen 
Erklärung motivirt hat, „daß fie die Errichtung 
des projektirtes Seminars als von den Intereſſen 
des Reiches erfordert anerkenne, daß ſie aber nicht 
vermöge, ſich mit der in Ausſicht genommenen 
Verbindung des Inſtituts mit einer Landesanſtalt 
einverſtanden zu erklären und daher genöthigt jet, 
gegen die Vorlage zu ſtimmen“. 

— Die „Newyorker Staatszeitung“ bringt 
über die Verurtheilung Moſt's und ſeiner Genoſſen 
folgenden Bericht: 

Sobald Recorder Smyth ſeinen Sitz auf der 
Richterbank eingenommen hatte, wurden ihm die 
drei Gefangenen vorgeführt. Moſt ſtand zwiſchen 
ſeinen beiden Genoſſen Braunſchweig und Schenk. 
Recorder Smyth ließ den Anwalt der Anarchiſten 
ruhig ausſprechen, erklärte aber dann prompt, 
daß er den Antrag abweiſe. Sich darauf an die 
Gefangenen wendend und jedes Wort gewichtig 
und mit tiefſtem Ernſte ausſprechend, ſagte Herr 
Smyth: „Moſt, Ste haben ſchon mehrere Straf- 
termine in anderen Ländern, aus welchen Ste 
wegen der von Ihnen gepredigten Doktrinen und 
wegen Ihrer Anſtrengungen, Andere zu ſchweren 
Verbrechen aufzureizen, ſich flüchten mußten, durch 
Ich bedauere, daß das Geſetz mir nicht 
erlaubt, eine Ihrem Verbrechen entſprechende 
Strafe über Sie zu verhängen Sie haben zur 
Anwendung von Gift, Mord und Brandſtiftung 
gerathen. Sie haben aufreizende Reden an un- 
wiſſende Leute gehalten und dieſe zu den ſchreck⸗ 
lichſten Verbrechen gegen die Bürger und gegen 
die Geſellſchaft aufgefordert. Sie find ſogar jo 
welt gegangen, Dienſtboten in der Zubereitung 
und Verabreichung von Gift Unterricht zu erthei- 
len. Einen ſchlimmeren Schurken, als Sie ſind, 
giebt es auf Erden nicht. Es iſt nothwendig, 
daß Leute Ihres Charakters und mit Ihren An- 
ſichten der Strafe nicht entgehen, daß die Geſetze 
dieſes Landes, obwohl fie ſehr milde find, um je- 
den Preis aufrecht erhalten werden, und daß Die⸗ 
jenigen, welche die Geſetze verletzen oder den Ver⸗ 
ſuch dazu machen, ſtrenge Strafe trifft. Es iſt 
nutzlos, an einen Mann Ihres Charakters wei⸗ 
tere Worte zu vergeuden, und Ihr Urtheil lautet 
dahin, daß Sie auf 1 Jahr bet harter Arbeit im 
Benitentiary eingeſpertt werden und eine Geld- 
ſtrafe von 500 Dollars bezahlen, dabei auch ver⸗ 
urthellt find, für jeden nicht erlegten Dollar der 
Strafe einen Tag im Gefängniſſe zuzubringen, 
wie dies vom Geſetze vorgeſchrieben if, Wie ich 


rechte Hand auf die Schulter des Vordermannes 
gelegt, nach der Penitentlary Office führen und 
ihre Namen u. ſ. w. eintragen. Gleich danach 
wurde das Kleeblatt nach der Barbierſtube gebracht, 
wo ihnen die Haare ganz kurz geſchnitten und die 
Bärte abraſtrt wurden, worauf man Moſt und 
Schenk der Schmiedewerkſtätte und Braunſchweig 
als gelernten Schreiner der Schreiner- und Zim- 
mermannswerkſtätte zutheilte. 


München, 22. Juni. (Kammer der Reiche⸗ 
räthe.) Ueber die ziemlich eingehenden Auskünfte 
und Andeutungen, die geſtern den baleriſchen 
Reichsräthen auf Grund des geheimen Altenmate- 
rials über König Ludwig gegeben wurden, haben 
wir bereits im geſtrigen Abendblatt berichtet. Die 
Ausführungen des Referenten v. Neumayer wur⸗ 
den durch weitere Mittheilungen des Miniſterprä⸗ 
ſidenten v. Lutz ergänzt, der zugleich die Haltung 
des Minifteriums zu rechtfertigen ſuchte. Es geht 
hierüber dem „B. T.“ folgendes fernere Tele- 
gramm zu, nach welchem Miniſter v. Lutz weiter 
aus führte: 

Weſentliche Symptome waren die Verlegen⸗ 
heiten der Ztvilliſte. Der bekannte Regelungs- 
verſuch von 1884 habe zu keiner dauernden Ord⸗ 
nung geführt. und ſelbſt ein großes, etwa neuer ⸗ 
dings negoziirtes Anlehen würde ebenſo wenig 
Erfolg gehabt haben. In Kurzem hätte der Kö⸗ 
nig bei ſeinen Neigungen wieder vor der alten 
Kalamität geſtanden. Alle Verſuche, dem Könige 
rurch die Noth wendigkeit, angeſichts leerer Kaſſen 
zu ſparen, die Grenzen ſeiner Macht begreiflich 
zu machen, waren vergeblich. Erſt da kamen wir 
mit zwingender Noth wendigkeit auf den Gedanken, 
daß eine unheilbare Geiſtesſtörung vorliege, und 
im März hatte ich die erſte Unterredung mit De. 
v. Gudden. Wären meine Kollegen und ich Piy- 
chiater geweſen, jo würden wir den Zuſtand des 
Königs früher erkannt haben; hätten wir aber 
gehandelt, bevor wir die volle Ueberzeugung von 
der Unmöglichkeit einer Beſſerung gehabt, jo wä⸗ 


ordentlich leid, daß das Gejep mir nicht erlaubt, Iren wir Hochverräther geweſen —, ganz abge⸗ 


ten „Sträflingsmarſch“, dicht hintereinander, die 
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ſehen davon, in welche Lage wir den Prinzregen⸗ 
ten gebracht bätten, wenn etwa die Kammern 
nachträglich erklärt hätten, das ihnen vorliegende 
Material genüge nicht, um die Regentſchaft zu 
rechtfertigen. In außerordentlicher Lage greift 
man zu außerordentlichen Mitteln, und da muß 
rie untergeordnete Frage, ob der König bei Un⸗ 
terzeichnung nicht allzu wichtiger Staatsakte etwa 
nicht mehr regierungsfähig geweſen, in den Hin⸗ 
tergrund treten. 

Redner beklagt ſich dann über die zahlloſen 
Lügen und falſchen Verſionen in der Preſſe; erſt 
heute habe er die Schilderung eines Hamburger 
Blattes über die Vorgänge in Hohenſchwangau 
geleſen, die von A bis 3 erlogen jei. Zweifellos 
hätten die Miniſter noch viel mehr Material bei- 
bringen können, aus Gründen der Pietät ließen 
fie ſich's aber an dem vorgelegten genügen. 

Eine weitere perſönliche Vorſtellung beim 
Könige (wie der klerikale Graf Ortenburg, der 
Vorredner, fie gewünſcht) wäre einfach unaus- 
führbar geweſen. Ließ fi denn der König ſpre⸗ 
chen? Get doch das direkte mündliche Verfahren 
längſt abgeſchafft geweſen! Das geheime Vor⸗ 
gehen der Staate kommiſſton wäre durch die Um⸗ 
ſtände und namentlich auch durch die wohlbekannte 
bochgradige Erregtheit des Königs und die Rüd- 
ſicht auf deſſen Leben geboten geweſen. 

Deshalb mußte auch im Moment der Mit- 
theilung von der eingeſetzten Regentſchaft Dr. von 
Gudden in Aktion treten. Der Bezirksamtmann 
von Füſſen habe, ſobald er von der Regentſchaft 
unterrichtet war, den Gendarmen Befehl im Sinne 
der Kommiſſion gegeben; die Gendarmen aber, 
noch ganz erfüllt von des Königs direktem Befehl 
und gewiß in gutem Glauben, verweigerten den 
Gehorſam. 

Gudden habe den wiederholten und drin- 
gendſten Befehl gehabt, den König nur ja recht 
ſchonend zu behandeln. Schloß Berg ſei als 
Aufenthalt erſt gewählt worden, nachdem Gudden 
jede Verantwortlichkeit für das Leben des Königs 
in Hohenſchwangau abgelehnt und Linderhof aus 
anderen Bedenken (zu weite Entfernung von der 
Hauptſtadt und wegen der Stimmung der Be⸗ 
völkerung) als unpaſſend befunden worden war. 
In Berg ſeien eiligſt alle möglichen Vorſichte⸗ 
maßregeln getroffen worden; auch eine Abſperrung 
gegen den See zu war geplant, aber bei der 
Kürze der Zeit noch nicht ausführbar geweſen. 

Fürſt Löwenſtein⸗Freudenberg (ſtreng klerikal) 
greift das Mintſterium ſcharf an. Daſſelbe habe 
thatſächlich Jahre lang eine vollſtändige Miniſter⸗ 
herrſchaft geführt, die nach der Verfaſſung nicht 
begründet war. Schon ſeit langen Jahren 
ſchwebten die Gerüchte von der Unzurechnungs⸗ 
fähigkeit des Königs; Aufgabe des Miniſteriums 
wäre es geweſen, ſich Klarheit darüber möglichſt 
bald zu verſchaffen, und das um ſo mehr, als 
das Miniſterium keinen anderen Grund für ſeine 
Exiſtenz geltend machen konnte, als die Berufung 
auf das Vertrauen eben dieſis Königs, als es 
gegen den Willen der Majorität im Amte blieb. 

Hierauf wird die Debatte geſchloſſen. Der 
Referent verzichtet auf das Schlußwort. 

Der Antrag des Ausſchuſſes, der Regent⸗ 
ſchaft die Zuſtimmung zu ertheilen, 
wurde von den anweſenden 48 Reichsräthen 
einffimmig angenommen. Der Dota- 
tionsantrag wurde dem Finanzausſchuß überwieſen. 
Der Präfident ſchlägt ſchließlich vor, allenfallſige 
Anträge betreffs Interpretation von Titel 10, 
Kapitel 18 der Verfaſſung (Beamtenſtellung wäh⸗ 
rend der Regentſchaft) einem Ausſchuſſe zu über⸗ 
geben. 


München, 22. Juni. In Baiern häufen 
ſich die Konſiskationen von Blättern, die den Re⸗ 
genten oder das Miniſterium beleidigt haben ſol⸗ 
len, ohne daß der geſetzliche Grund dieſer Be⸗ 
ſchlagnabmen erkennbar wäre. — Ueber die vor ⸗ 
geſtrige Sitzung des Ausſchuſſes der Abgeordneten⸗ 
kammer wird der „Filf. Z.“ berichtet: 

„Die Sitzung begann m’t einer großen Klage 
von beiden Seiten, daß alles heraus komme. Der 
Streit verlief im Sande. Hundert Briefe mit 
Geldangeboten aus allen Ländern der Welt lie ⸗ 
gen vor. Der Miniſter iſt aber bekanntlich nicht 
genöthigt, alles Material vorzulegen. Das zur 
Sittengeſchichte Gehörige iſt nur geſtreift, weil es 
unmöglich war, die Chevaurlegers von Hohen 
ſchwangau zur Vernehmung kommen zu laſſen, da der 


König Verdacht geſchöpft hätte. v. Gudden hatte 
in ſeinem Gutachten keinen Werth darauf gelegt, 
weil es eine Schwäche ſei, die auch bei geſunden 
Menſchen vorkomme. Der Kammerdiener Meier, 
welcher eine Ausſage bei Lebzeiten des Königs ver⸗ 
weigerte, wurde nach deſſen Tode vernommen; alle 
anderen Ausſagen ſind vor dem Tode gemacht 
worden.“ 

München, 22. Juni. Zu den Anz weifelun⸗ 
gen, ob König Ludwig II. wirklich aus eigenſter 
Initiative dem Könige von Preußen die Katjer- 
würde angetragen habe, bemerkt die „K. Hart. 
Zeitung:“ 

„Wir ſind in der Lage, eine bisher, ſo viel 
wir wiſſen, nicht dekannt gewordene Thatſache 
mitzutheilen, über deren Authentizität nach der 
Quelle, aus der fie ſtammt, jeder Zweifel ausge⸗ 
ſchloſſen iſt. Danach ging der erſte Vorſchlag 
des Königs Ludwig dahin, König Wilhelm zum 
Kaiſer von Norddeutſchland zu preklamiren. That⸗ 
ſächlich wurde dieſer Vorſchlag an allerhöchſter 
Stelle zue Kenntnißnahme unterbreitet, vom Kö⸗ 
nig Wilhelm aber ausdrücklich abgelehnt. Es er⸗ 
folgten nunmehr weitere Verhandlungen und dar⸗ 
auf ſchließlich das bekannte entſcheidende Schrei⸗ 
den des Baternkönigs. Wir find, wie gejagt, in 
der Lage, dieſe Mittheilung als unzweifelhaft wahr 
zu verbürgen.“ 


Ausland. 

Paris, 19. Juni. Mit großer Aufmerkſam⸗ 
keit verfolgt man hier die großen Flottenmanöver 
im Mittelmeer, bei denen es ſich hauptſächlich um 
Erprobung der Kampf- und Verwendungs⸗Fäbig⸗ 
keit der ſogenannten Hochſee Torpedoboote han⸗ 
delte. 
növer, die bei Toulon und nördlich von Korſika 
ſtattfanden, haben die Torpedoboote nur geringe 
oder eigentlich keine Erfolge aufzuweiſen gehabt, 
denn es ſcheint, daß fie in Wirklichkeit trotz un⸗ 
unterbrochener Angriffe kein einziges Panzerſchiff 
geſprengt haben würden. Torpedoſchüſſe find frei- 
lich genug abgegeben worden, aber entweder aus 
einer jo großen Entfernung, daß das Treffen un- 
möglich oder doch im höchſten Grade unwahr- 
ſcheinlich war. Einige Boote ſind zwar dicht an 
die Panzerſchiffe herangekommen und haben aus 
wirkſamer Schuß weite gefeuert, dieſen Erfolg aber 
nur dem Umſtande zu danken gehabt, daß fie, obwohl 
auf größere Entfernung entdeckt, ſich um das auf 
fie gerichtete Feuer nicht im Mindeſten kümmer⸗ 
ten und ruhig durch einen Hagel von Hotchkiß⸗ 
Geſchoſſen durchfuhren, ſo daß die Kommandeure 
der Panzerſchiffe wohl mit Recht behaupten, daß 
fie die Torpedoboote unfehlbar in den Grund ge- 
bohrt haben würden, ehe dieſe ihre Geſchoſſe ab⸗ 
feuern konnten. Die meiſten der Angriffe haben 
bei Nacht ſtattgefunden und dabei hat ſich ber⸗ 
ausgeſtellt, daß dem Torpedo im elektriſchen Licht 
ein furchtbarer Gegner erwachſen iſt, da es den 
Panzerſchiffen möglich wurde, mittels ſtarker Re⸗ 
flektoren das Meer auf weite Entfernung zu be⸗ 
leuchten, die nahenden Torpedoboote rechtzeitig zu 
entdecken und ihnen mit ihren Hotchkiß⸗Kanonen 
entgegenzutreten, ehe fie in dle Lage kommen, die 
Torpedos abfeuern zu können. Noch durch einen 
anderen Umſtand zeigte ſich das elektriſche Licht 
als gefährlicher Feind des Torpedos: dieſer iſt bei 
feinem Annahen natürlich in volles Dunkel ge- 
hüllt und die Augen der Bemannung ſind an 
dieſen Zuſtand gewöhnt; wenn ſie nun plötzlich 
von den Strahlen des elektriſchen Lichtes getrof⸗ 
fen werden, ſo tritt die Erſcheinung auf, daß ſie 
die Fähigkeit, die Entfernung richtig zu ſchäßen, 
in auffallendem Grade verlieren. So iſt es ge⸗ 
ſchehen, daß Torpedoboote ſich im Glauben be- 
fanden, feindlichen Panzerſchiffen auf 400 Meter 


für „Feuer“ verabredete Signal gaben, während 
ſich ſpäter herausſtellte, daß fie thatſächlich über 
1000 Meter entfernt geweſen waren, eine Ent⸗ 
fernung, die jeden Torpedoſchuß unmöglich macht! 
Bei dem letzten Manöver-Abſchnitt, während deſſen 
die Torpedoflotte des Admirals Brown die Pan⸗ 
zerflotte des Admirals Lafont im Golf von Ajac⸗ 
cio angreifen ſollte, bewährte ſich wiederum das 
elektriſche Licht als ausgezeichnetes Schutzmittel ge⸗ 
gen die Torpedos, außerdem aber gaben die lep- 
ten Verſuche ſehr intereſſante, für die franzöſiſche 
Marine ungünſtige Ergebniſſe bezüglich der See⸗ 
fähigkeit der Torpedoboote. Admiral Brown batte 
18 Torpedoboote vom Typus 28 und 35 Meter 


In den zwei erſten Abſchnitten dieſer Ma⸗ 


nahe gekommen zu ſein, und daß ſie daher das 
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Länge zu feiner Verfügung. Mit dieſen fegelte 
er von Baſtia bei ſtark bewegter, aber keineswegs 
ſtürmiſcher See ab. Die bis Ajaccio zurückzu- 
legende Entfernung war nur gering, der Seegang 
wurde von den größeren Fahrzeugen faſt gar 
nicht empfunden, die Poſtdampfer, die zu gleicher 
Zeit in Fahrt waren, trafen ohne Verſpätung 
ein — und doch vermochten von den 18 Torpebo- 
booten des Admirals Brown nur 5 (vom Typus 
35 Meter) dem Admiralſchiff „Fulminant“ zu 
folgen und ſo an den Operationen bei Ajaccio 
theilzunehmen. Sämmtliche Boote von 28 Meter 
und einige der 35 Meter⸗Klaſſe mußten während 
der Fahrt zurückgelaſſen werden, da fie gegen bie 
Ste nicht aufkommen konnten. Dieſer große 
Mißerfolg iſt gleichbedeutend mit einer großen 
Einſchränkung des Wirkſamkeits - Gebietes dieſer 
ſogenannten Hochſee Torpedos. Gegen die Tor- 
pedos an ſich beweiſt er freilich nichts, wohl aber 
ſpricht er zu Ungunſten der von der franzöſtſchen 
Marine für dieſe Boote gewählten Konſtruktionen. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird das die Ver⸗ 
anlafjung zu neuen Konſtruktions-Verſuchen wer⸗ 
den, aus denen ſich dann vielleicht der Typus des 
idealen Hochſee-Torpedos ergeben wird. Wie dem 
„Temps“ berichtet wird, haben die Mißerfolge 
der Torpedos die Wirkung gehabt, die Marine- 
Mannſchaften von ihrer abergläubiſchen Furcht 
vor dieſer neueſten Kriegsmaſchine zu heilen, ja 
fie find ſogar in die andere Uebertreibung ge⸗ 
fallen und ſprechen mit Verachtung von den vor- 
ber jo gefürchteten Booten. Im Gegenſatz zu den 
Mannſchaften erkennen aber die Offiztere nach 
wie vor die große Bedeutung des Torpedos an 
und ſprechen die Anſicht aus, daß man mit allem 
Nachdruck die Konſtruktion dieſer Boote und die 
Vollendung der Torpedo-Taktik weiter verfolgen, 
zugleich aber für Anſchaffung wirkſamer Verthet⸗ 
digungemittel gegen den Torpedo, wozu mit in 
erſter Linie Schutznetze zu rechnen, Sorge tragen 
müſſe. 

Paris, 20. Juni. Die Berathung über das 
Aus weiſungsgeſetz wird im Senate wenigſtens A 
Sitzungen beanſpruchen. Für die Vorlage wer- 
den ſprechen: Journault, Maze, Clamageran und 
Marion, gegen dieſelbe Voiſins-Lavernière, Re⸗ 
nault, Bardoux, Ravignan, Lacombe, Preſſence 
und Dupre und wahrſcheinlich auch Jules Simon; 
Berenger wird als Berichterſtatter gegen, Fry 
einet für die Vorlage reden In der Deputir- 
tenkammer rechnet man auf Beendigung der lei⸗ 
digen Geſchichte noch in dieſer Woche und be- 
ſchäftigt ſich bereits mit den Parlaments - Ferien. 
Die Kammern ſollen am 15. Juli ſpäteſtens an- 
fangen, alſo am Tage nach dem Nationalfeſte, 
vielleicht aber auch ſchon am 10. Juli. Was 
dem Staate die Beförderung eines unbequemen 
Deputirten zu einem in's Weite geſchickten Bot- 
ſchafter koſtet, lehrt der Fall Conſtans. Dieſer 
geht als Botſchafter nach China mit einem Jahr- 
gehalt von 80,000 Francs. Dazu kommen für un- 
entgeltliche Wohnung in Peking, für Einrichtungs 
koſten 25,000 Frcs., für Reiſekoſten für ihn und 
Familie nebſt fünf Dienſtleuten 46,000 Frcs., für 
Repräfentationekoften 100,000 Fres. u. ſ. w., io 
daß Conſtans für das erſte Jahr 226,000 Free. 
bezteht; Paul Bert, gleichfalls unbequemer 
Antragſteller und Schwätzer, iſt noch glänzender 
als Generalrefident in Anam geſtellt. 

Kairo, 18. Juni. In der letzten Zeit war 
vielfach die Rede daven, daß Nubar Paſcha dem 
nächſt nach Europa reiſen werde, um mit dem 
Ex-Khedive Ismail Paſcha bezüglich der Forderung, 
welche letzterer an den egyptlſchen Staatsſchaß ſtellt, 
ein Uebereinkommen zu treffen Wiewohl die dies- 
bezügliche Meldung dementirt wurde hat fie doch 
viel Wahrſcheinlichkeit für ſich. Graf Lantion, 
der Vertreter des Ex⸗Kbedive Ismall Paſcha, hat 
an die Vertreter der Mächte in Kalro ein Schrei- 
ben gerichtet, in welchem er dleſelben erſucht, die 
Modalitäten feſtzuſeßen, unter welchen der Vize- 
König feine Forderungen an die egyptiſche Regle⸗ 
rung geltend zu machen haben wird. In dieſem 
Schreiben wird auch ausgeführt, daß Ismail 
Paſcha Beweiſe für die Gültigkeit ſeiner Anſprüche 
in Händen habe, daß er fie jedoch dem von der 
egypliſchen Regierung eiagejepten Komitee nicht 
vorlegen wolle. 

Es verlautet, daß die egyptiſche Regierung 
eine Kommiſſton elnſetzen will, die ſammtliches un 
bewegliches Eigenthum der Europäer in Egppten 
abſchäßen fol, um auf Grund dieſer Abſchätzungs⸗ 
ergebniſſe die Beſteuerung des Geundbeſitzes der 
Fremden durchführen zu können, wie dieſe in 
der Finanzkonventlon vom Jahre 1885 ausge- 
ſprochen wurde. 

Die Nachrichten aus dem Sudan lauten 
übereinſtimmend dahin, daß die Derwiſche und An- 
führer der Mahdiſten von Khartum aus nordwärts 
vorrücken, in der Abſicht, beim Eintreten der Nil⸗ 
ſchwellung die von den Engländern geräumten 
Stellungen anzugreifen. Um zu tiefem Zwecke 
ein möglichſt großes Heer zu ſammeln, entſenden 
fie nach allen Theilen des Sudan Emiſſäre, welche 
die Bevölkerung zum Kampfe aufreizen; jene 
Stämme, die ſich weigern zu folgen, werden mit 
Plünderung und Raub heimgeſucht. Das Kund- 
ſchafterweſen hat bei den Rebellen einen hohen 
Grad von Entwicklung erreicht. 

Aus dem ofſizteben Aus weiſe über die in 
Egypten geſammelten Beiträge für die Kriegs 
rüſtungen der Pforte, welche Mukhtar Paſcha zu- 
gegangen find, erhellt, daß 1000 türkiſche und 
310,000 egyptifche Pfund (gegen 800,000 Franke) 
beigeſteuert wurden. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 23. Jun. Der Gerichtsvollzleher 


M. halte im Juli 1885 den Ebeleuten D. zwei 
forſtgerichtliche Strafbefehle in der Weiſe zugeſtellt, 
daß er dieſelben dem achtjährigen Sohn des D. 
zum Zweck der Uebergabe an ſeine Eltern aus 
händigte und hatte dann in den Zuſtellungsurkun⸗ 
den vermerkt, die Zuſtellung jet in Abweſenheit 
der Adreſſaten an deren mit ihnen in Familten⸗ 
gemeinſchaft lebenden erwachſenen Sohn erfolgt. 
(Nach Ss 166 Ziotl-Proz.⸗Ordnung kann die Zu⸗ 
ſtellung in Abweſenheit des Adreſſaten an einen 
erwachſenen Haus genoſſen erfolgen) M. wurde 
demzufolge wegen wiſſentlich falſcher Beurkundung 
aus $ 348 Str.⸗G.-B. angeklagt. Die Straf⸗ 
kammer ſprach ihn frei, indem fie annahm, unter 
einer erwachſenen Perſon im Sinne des 8 166 
Abſ. 1 der Z.-Pr.⸗O. ſei nicht eine großjährige 
oder eide mündige, ſondern lediglich eine Perſon 
zu verſtehen, von der man gewärtigen könne, daß 
fie das zuſtellende Schriftſtück richtig abltefern 
werde und daß jedenfalls der Angeklagte den Sohn 
des D. als eine erwachſene Perſon in dem oben 
dargelegten Sinne angeſehen habe. Die vom 
Staatsanwalt dagegen eingelegte Reviſion wurde 
vom Reichsgericht, I. Strafſenat, durch Urtheil 
vom 8. April d. J. verworfen, indem es begrün⸗ 
dend ausführte: „Ob die Strafkammer bezüglich 
der Frage, wer als „erwachſen“ im Sinne des 
$ 166 Abſ. 1 der Z.-Pr.-Ordnung anzujehen ſei, 
von einer richtigen Auffaſſung ausgegangen iſt 
und die Zuſtellungen an einen jährigen Knaben 
den Vorſchriften dieſes Paragraphen entſprochen 
haben, kann dahingeſtellt bleiben. Denn die Frei⸗ 
ſprechung wird ſchon durch die Feſtſtellung gerecht 
fertigt, ver Angeklagte ſel der Meinung geweſen, 
der Sohn des D. ſei als eine erwachſene Perſon 
im Sinne des § 166 der 3.-Br. O. anzufeben. 
Mit Rüdfiht darauf fehlt es an dem Thatbeſtand 
des im § 348 Str. Geſ. B. vorg⸗ſehenen Verge 
hens, indem der Angeklagte nicht eine Thatſache 
vorſätzlich falſch beurkundet hat. Auch wenn ſich 
der Angeklagte bezüglich der in § 166 Abſ. 1 
der 3.-P..-O. enthaltenen Vorſchrift in einem 
Rechtelrrthum befunden hat, wird durch dieſen 
ziviliechtlichen Irrthum, in Folge deſſen derſelbe 
annahm die von ihm beurkundete Thatſache ſei 
wahr, die Anwendung des § 348 des Str.-G. -B. 
ausgeſchloſſen.“ 

— Tie oberbaieriſche Sänger- und Schuh 
plattler-Tarz Geſeuſchaft Schaumann, welche fid 
bisher im Wolff'ſchen Etabliſſement produzirte, 
wird dem Vernehmen nach beute in „Sommer- 
luſt“ Vorſtellungen geben. Die Leiſturngen der 
Geſellſchaft haben hier die beifälligfte Aufnahme 
gefunden und erfreuen ſich u. A. auch belobigen- 
der Anerkennungen des Herzogs Georg von Sach- 
jen-Meiningen und anderer hervorragender Per- 
ſonen. 

— Zu der am Dienſtag den 29. Junl in 
Wolffs Garten ftattfintenden Roſen-Aue ſtellung 
des Stettiner Gartenbau- Vereins werden mit 
Konkurrenzberechtigung zugelaſſen: abgeſchnittene 
Roſen, blübende in Töpfen Fultivitte Roſen und 
Roſen Arrangements. Alle anderen gärtneriſchen 
Kultur-Objekte dürfen, ſoweit es der Raum ge- 
ſtattet, außer Konkurrenz aus geſtellt werden. Fol⸗ 
gende Preis-Aufgaben find geſtellt 1) für abge- 
ſchnittene Roſen: a. das beſte, richtig benannte 
Sortiment: 2 ſilberne, 3 bronzene Metaillen 
und 3 Ehren-Diplome; b. das beſte Sortiment 
Ther-, Nolſette- und Thee⸗Hybrid⸗Reſen in min⸗ 
deſtens 30 Sorten: 1 filberne, 2 bronzene Me- 
daillen und 1 Ehren Diplom; „. das beſte Sor- 
timent Hybriden in mindeſtens 30 Sorten: 1 
ſilberne und 1 bronzene Medaille; d. das beſte 
Sortiment Neuheiten in mindeſtens 20 Sorten 
aus den Jahrgängen von 1882 an: 1 filberne 
und 1 bronzene Medaille. 2) für blühende in 
Töpfen kultivirte Roſen: 1 filberne, 1 bronzene 
Medaille und 1 Ehren-Diplom. 3) für Arran- 
gements aus blühenden Roſen: 1 filberne, 1 
bronzene Medaille und 1 Ehren Diplom. Die 
Anmeldungen müſſen unter genauer Angabe der 
Konkurrenz und der Sortenzahl bis zum 27. Zunt 
bei dem Sekritär des Vereins, Herrn Albert 
Wieſe, Frauenſtr. 34, erfolgen. Die Einlie- 
ferung der Ausſtellungs⸗Gegenſtände muß bis zum 
29. Juni, Vormittags 9 Uhr, brendigt ſein; die 
Rücknahme derſelben darf nicht vor 9 Uhr Abends 
und nur ſtreng nach der Beſtimmung der Ordner 
geſchehen. 

— Dem Direktor der Stettiner Maſchinen⸗ 
bau Aktien- Geſellſchaft „Vulkan“, 9. S. Stahl, 
iſt das Ehren- Ritterkreuz 1. Klaſſe des großher⸗ 
zoglich oldenburgiſchen Haus- und Verdienſtordens 
des Herzogs Peter Friedrich Ludwig verliehen 
worden. 

— Wie unſere Ferlenkolonlen unter unſeren 
Mitbürgern von Jahr zu Jahr mehr Freunde ge⸗ 
winnen, jo finden ſich auch immer mehr Gönner 
unter den wohlhabenden Landbewohnern unſerer 
Provinz. Zu den ſchon genannten Wohlthätern 
geſellen ſich folgende neue: Herr von Flügge 
auf Speck hat ſich auch in dieſem Jahre bereit 
erklärt, 2 Knaben aufzunehmen. Herr Landrath 
von Hagen in Belgard an der Perſante will 
auf ſeinem Gute Damerow 2 Knaben und 
in Premslaff 2 Mädchen unterbringen. So 
iſt denn zu hoffen, daß alle diejenigen Kinder, 
von denen die Aerzte Geneſung oder doch Erho⸗ 
lung nur von einem Aufenthalte außerhalb der 
Stadt oder von einer beſonderen Kur in der 
Stadt erhoffen, wirklich verſo gt werden können. 
Dem Komitee find auch bereits eine ganze An- 
zahl gut erhaltener Kleidungsſtücke, ſo vie einige 
Schreibmatertallen und Spielſachen zugegangen. 
Diejenigen unſerer Mitbürger, welche nach dieſer 
Richtung bin ihr Inttreſſe an der guten Sache 
bethätigen wollen, werden gebeten, die Sachen im 


Laufe dieſer Woche abzultefern, damit die Ber- 
thetlung rechtzeitig erfolgen oder anderer Dispo 
ſition getroffen werden kann. 

— In der Woche vom 13. bis 19. Juni 
And bierſelbſt 20 männliche und 24 weibliche, in 
Summa 44 Perſonen polizeilich als verſtorben ge⸗ 
meldet, darunter 31 Kinder unter 5 und 6 Per- 
jonen über 50 Jahre Von den Kindern ſtarben 
10 an Durchfall reſp. Brech durchfall und 2 an 
Diphtheritis. 

— Schwurgericht. — Sitzung vom 
22. Juni. — Anklage wider den Arbeiter Friedr. 
Wilh. Hübner aus Pölitz wegen Nothzucht. 

Die Verhandlung wurde mit Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit geführt und endete mit der Verur⸗ 
theilung des Angeklagten zu 2 Jahren Gefängnif 
und 2 Jahren Ehrverluſt. Dem Angeklagten 
wurden mildernde Umſtände bewilligt. 

— Die Schwurgerichtsperiode wird noch 
bis zum 2. Jult währen. 

Aus den Provinzen. 

Bütow, 21. Juni. Bei der am 5. 
Juni c. ſtattgehabten Auslooſung von Kreisohli- 
gationen 1. Emiſſion find die folgenden Nummern 
gezogen worden: Littr. B Nr. 124 über 100 
Thaler, Littr. B Ne. 136 üver 100 Thaler, 
Litir. B Nr. 158 über 100 Thaler und Littr. C 
Nr. 1 über 500 Thaler. Dieſe Obligationen 
werden gemäß den Beſtimmungen gekündigt und 
findet dle Rückzahlung der Valuta nebſt den Zin- 
ſen bis ultimo Dezember c. ſtatt. Für das Rech 
nungsjahr vom 1. April 1886 bis ult. März 
1887 bat der Kreis Bütow an Kreisabgaben 
aufzubriogen: Zu Kreis-Kommunal-Berürfniffen 
3459,43 Mark, zu Chaufjee-Unterhaltungstoften 
13638,01 Mark, zu Peovinztal-Abgaben 3667 
Mark, zu Laz metb-Bedürfatſſen 155,51 Mark, 
zur Gemeinde ⸗Krankenkaſſe 60,34 Mark. Zu den 
Abgaben ad 1, 2, 3 von zuſammen 2076444 
Mark hat ſowohl die Stadt Bütow als das platte 
Land beizutragen, während der Betrag ad 4 und 
5 von 215,85 Mark lediglich von dem platten 
Lande aufzubringen iſt. — Auf eine von der Be- 
zirkshebamme angebrachte Anzeige wurde am 19. 
d. M. in Ppaſchen die Leiche einer bereits 3 
Tage beerbisten Frau, welche in Folge nicht nich⸗ 
tiger Behandlung an inneren Verletzungen geſtor⸗ 
ben ſein ſollte, ſezirt. Das von den Aerzten ab- 
gegebene Gutachten lautete jedoch dabin, daß dle 
Verſtorbene, wenn auch von einer nicht geprüften 
Hebamme behandelt, nicht an inneren Verletzun⸗ 
gen gelitten, ſondern in Folge einer Lungenent⸗ 
zündung ihren Geiſt aufgegeben hat. — Die Mit- 
glieder dis hieſigen Turnvereins hatten geſtern 
einen Ausflug nach den Heyſchluchten bei Born- 
tuchen unternommen. Durch das ſchöne Wetter 
begünſtigt, nahm die Feſtlich leit einen recht gün- 
ſtigen Verlauf. Spät Abends kehrten die Turner 
und Turnfreunde per Wagen von dem Feſtplatze 
beim. — Das Schützenfeſt der bieſigen neuen 
Schüßengilde findet in dieſem Jahre am 4. und 
5. Juli c. im Vergnügunge orte Karlsthal ftatt. 
Daſſelbe wird am Sonntag, den 4. Jult c., durch 
Konzert daſelbſt eingeleitet werden. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für hente. Belle vuetheater: 
Vorletztes Gaſtſpiel des Herrn Direktors Theodor 
Lebrun. „Ultimo.“ Luſtſpiel in 5 Akten. 
— Elyſiumtheater: Zu gewöhnlichen 
Preiſen. Viertes Gaſtſpiel des Herrn Karl S m o- 
boda vom Friedrich Wilhelmſtädtiſchen Theater 
in Berlin. „Gasparone“ Operette in 3 Akten. 

Bellevuetheater. In Vorbereitung: 
„Der Zigeunerbaron.“ 


Unter dem etwas ſonderbaren Titel „Hartes 
Holz“ erſchien im Verlage von S. Schottlaender 
in Breslau eine Sammlung von Novellen Max 
von Schlägels, die als eine ſolide Bereicherung 
der modernen Unterhaltungsliteratur bezeichnet 
werden können. „Böfer Leumund“, die größere 
der Novellen, iſt ein echtes Kunſtwerk ke miaaliſli⸗ 
ſchen Inhalts, welches den Leſer in äußerſte Span⸗ 
nung verſetzt. In „Alpe Fee“ vereinigt ſich eine 
wirkungsvolle Malerei von Gebirgsſchreckniſſen mit 
Darſtellungen des Geiſterſpuk Aberglaubens der 
Gebirgebewohner und tragiſcher Ereigniſſe; und 
„Der Thurm des Jochemus“ entfaltet ia den 
Dauptcharakteren bäuerlichen Trotz bis zur äußer⸗ 
flen Härte jowie eine unſelige Liebe, die beide 
ein ſchauerliches Verhängniß in ſich bergen. Alle 
Figuren find markant und von tieferem Intereſſe. 
Der faſt dämoniſche Ernſt, welcher über dieſen 
drei Novellen waltet, wendet ſich an ſtarke Ner- 
ven, indeß entſpricht ja dieſe Richtung einem welt⸗ 
verbreiteten Giſchmack der Zeit. [195] 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Die Tournüre iſt bereits von den ver- 
ſchiedenſten Geſichtspunkten aus eingehend gewür⸗ 
digt werden, nur der Keiminaltſt hatte bisher 
noch keine Veranlaſſung, ſich mit dleſem entſetz⸗ 
lichen Aas wuchs der Mode zu befaſſen. Geſtern 
wurde dieſe L de endlich ausgefüllt: die Tournüre 
debütirte in Berlin vor dem Schöffengericht beim 
Amtsgericht I in einem gegen eine Kellnerin ver- 
bandelten Diebſtahlsprozeß. Der Haus diener Karl 
Neumann batte im Auftrage jelnes Prinzipals bet 
mehreren Kunden deſſelben etwa 300 Mark ein- 
kaſſirt und glaubte, ſich für die Anſtrengungen 
des Tages bei einem „echten“ Schoppen ſchadlos 
halten zu müſſen. Er lenkte feine Schritte nach 
einem ihm woblbelannten Lokal in der Frankfuc 
terſtraße und wurde hier von den „Damen“ des 
Geſchäfis mit verführerifcher Liebenswürdigkeit em 


pfangen. Die charmanten Bierjungfrauen ſetzten 
alle Hebel in Bewegung, um die Trinkluſt des 
gerugeſehenen Gaſtes zu nähren, und zechten auch 
auf ſeine Koſten wacker mit. Als der lebens- 
luſtige Kaufmannsdiener endlich ſeine Kehle hin⸗ 
reichend genäßt zu haben meinte, verlangte er die 
Rechnung, worauf tom nicht weniger als zwanzig 
Mark abverlangt wurden Der trunkene Zecher 
zeg aus der Rocktaſche ſein mit Banknoten ge- 
fülltes Portefeuille, nahm nicht ohne Mühe einen 
Zwanzigmarkſchein heraus, übergab denſelben einer 
der Kellnerinnen, ftedte das mit dem übrigen ein · 
kaſſtrten Gelde angefüllte Portefeuille wieder in 
die Taſche, taumelte dann lallend auf das Sopha 
zurück und ſchlief ein. Es kümmerte ſich weiter 
Niemand mehr um den ſchnarchenden Zecher, nur 
eines der liebenswürdigen Dämchen, Hulda Briefe, 
verlor ihn nicht aus den Augen. Sobald ſte ſich 
unbtobachtet ſah, ſchlich fie ganz leiſe an das 
Sopha heran, zog aus dem Rock des Schläfers 


deſſen Geldtaſche ſachte hervor und verſchwand 


damit Um Mitternacht erwachte der ahnungs⸗ 
loſe Neumann und taumelte langſam nach Hauſe, 
um hier ſeinen Rauſch gründlich auszuſchlafen. 
Am nächſten Morgen verließ er mit einem rieſigen 
Kater das Lager und begann ſich zu dem gewohn⸗ 
ten Gang in's Geſchäft zu rüſten, bemerkte aber 
zu feinem Entjegen, daß tom die ganze Baar⸗ 
ſchaft abhanden gekommen war. Er ſtürmte eiligſt 
nach dem Lokal und von da in Begleitung eines 
Polizeibtamten in die Wohnung der Hulda. 
fieberhafter Haft wurde die ganze Stube der Kell 
nern durchſucht, aber alle Mühe war vergebens, 
tie vermißte Geldtaſche konnte nirgend aufgefun- 
den werden. Schon wollte ſich Neumann mit 
Reſignation in ſeta Schickſal ergeben, als ihm 
plötzlich der glückliche Gedanke kam, in die Ge⸗ 
heimniſſe der Tournüte des holden Mädchens ein ⸗ 
zubringen. Hulda batte ihren Revers mit einem 
boden Höcker verſehen. Der Polizeibeamte ging 
nun an die delikate Aufgabe heran, das Unge- 
thüm zu unterſuchen, aber wer beſchreibt das Er⸗ 
augen der beiden Männer, als ſich dieſe „Zierde“ 
nicht als eines jener bekannten Kunſtgebilde, ſon⸗ 
dern als ein zuſammengerolltes Handtuch ent⸗ 
pupple, in deſſen Mitte das geſuchte Portefeuille 
ſammt dem meiften Gelde lag. Die Tour üre 
He'din wurde nun ſofort nach dem Unterſuchungs⸗ 
gefängniß gebracht und demnächſt unter Anklage 
geſtellt. Geſtern wurde fie vor dem Schöͤffen⸗ 
gericht zur Verantwortung gezogen und bekam 
ſechs Monate Zeit, im Gefängniß über die Un⸗ 
zu verläſſigkeit der Tournüre nachzudenken. 

— Vor dem Poltzel Kommiſſar: „Sie wer⸗ 
den beſchuldigt, in Ihrem Hauſe das Hazarbipiel 
geduldet zu haben.“ — Angeklagter: „Ich bitte 
ſehr, Herr Kommifjar, die Herren, welche bei mir 
verkehrten, haben niemals ein Zufallsſpiel geſpielt; 
fie betrogen ſtets.“ 

Verantwortlicher Medakteir: W. Sſepets in Ste 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Ratzeburg, 22. Juni. Die Reichstagswahl 
für den 10. Reichstags wahlkreis (Lauenburg) iſt 
auf den 21. Auguſt d. J. feſtgeſetzt. Als Kan- 
didaten find Graf von Bernſtorff-Stintenburg und 
Kammerrath Berling-Büchen aufgeſtellt. 

Marburg, 22. Juni. Der Ober- Blbliothe⸗ 
far der biefigen Untverſttäts-Bibliothek, Prof. Dr. 
Caeſar, iſt geſtorben. 

Hirſchberg i. Schl., 22. Junl. Nachts 2 
Uhr hatte der Bober den höchſten Stand von 4 
Meter erreicht. Seitdem iſt derſelbe um 0,2 Me- 
ter gefallen. Auch aus Warm brunn wird das 
Zurück treten des Zacken gemeldet. 

Koburg, 22. Junt. Die Herzogin von 
Edinburg iſt aus Stuttgart wieder hier einge- 
troffen. 

Wien, 22. Juni, Das Abgeordnetenhaus 
hat den Zolltarif in dritter Leſung mit 157 ge- 
gen 86 Stimmen angenommen. Ebenſo wurde 
der Geſetzentwurf betr. die nochmalige Verlänge⸗ 
rung der Wirkſamkeit des Süd bahngeſetzes ange- 
nommen. 

Wien, 21. Juni. Das Abgeordnetenhaus 
hielt beute zwei Sitzungen und erledigte in zwel⸗ 
ter Leſung den Zolltarif ſowie den darauf bezüg⸗ 
lichen Geſetzentwurf. Statt des Zollfapes von 
55 Fl. für türkiſch⸗ roth gefärbte Baum wollen 
waaren wurden 70 Fl., für Spinnmaſchinen ſtatt 
4½ Fl. 3 Fl. feſtgeſetzt. Morgen findet die 
dritte Leſung ſtatt. 

Wien, 22. Juni. Bei Chitilla bei Bukareſt 
iſt geſtern Abend der Orient Expreßzug mit einem 
anderen Zuge zuſammengeſtoßen, wobei mehrere 
Perſonen getödtet wurden; Beſtimmtes und Nähe⸗ 
res iſt hier noch unbekannt. 

Brüffel, 22. Juni. Die belgiſche Regie- 
rung beabſichtigt, der Kammer mehrere ſoztal⸗ 
politiſche Geſetzes vorlagen zu unterbreiten; ine be⸗ 
ſondere ſind Maßregeln gegen die Trunkſucht und 
für die Einſchränkung der Kinder- und Frauen- 
arbeit in den Bergwerken in Aus ſicht genommen. 

Petersburg, 22. Juni. Es verlautet, der 
deutſche Botſchafter am hieſigen Hofe, Herr von 
Schwelv itz, werde Ende dieſes Monats einen Ur- 
laub antreten. 

Petersburg, 22. Juni. Die Nachricht von 
der Ernennung des Fürſten Uruſſow zum Geſand⸗ 
ten in Brüſſel und des bisperigen diplomatiſchen 
Agenten in Kairo, Chiirowo, zum Geſandten in 
Bukareſt wird heute offiziell beflätigt. 

Geſtern fand in der katholiſchen Katharinen 
kirche im Beiſein des Großfürſten Sergius als 
Vertreter des Kaiſers, mebrerer anderer Mitglie- 
der des katſerlichen Hauſes, des Mintſters des 
Auswärtigen, von Giers, und des diplomatiſchen 
Korps eine Seelenmeſſe für den verſtorbenen Kö 
nig von Balern ſtatt. 
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